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Vorwort 



Palästinakwide gilt mit gatem Becht als ein wichtiges 
HilMadi für das Stadium der Theologie. Auf der Hallischen 

Universität wurde dalier lang-e Jalire hindurch in regeliiiäfsigem 
Wechsel von Prof. Riehm und Prof. Schlot t mann, über Pa- 
lästina gelesen. Als beide durch yorzeitigeii Tod uns entrissen 
worden, trat ich einstweilen in die Lücke ein mit einem ein- 
stündigcn SommerkoUcg libor Palästinnkundo. Aber selbst 
nachdem bald darauf Prof. Kautzscli für unsere Hochschule 
gewonnen war, der der berufenste Vertreter auch für dieses 
Fach gewesen wäre, behielt ich auf dessen eigenen Wunsch 
jene Sommervorlesung bei. Icli habe mich dabei stets der 
liebenswüi'digsten Unterstützung meines hochverehrten Kul- 
legen, des Herm Prof. ^Kautzsch, zu er&euen gehabt und 
schulde ihm ganz besonderen Dank für die bessernde Durch- 
sicht, die er dem vorliegenden Grundrifs vor seinem erforder- 
lich gewordenen Neudruck angedeihen üefs. 

Naturgemäß ist dieser OrondrUs nur für meine Zuhörer 
bestimmt. Er war somit bisher auch nur „als Handschrift 
gedruckt** vorhanden. Wenn er jetzt in einer ganz beschei- 
denen Auflage der Ötfentlichkeit übergebeu wird, so geschieht 
das lediglich, um immer erneuten buchhändlerischen Nach- 
fragen zu genügen. 

Giebichenstein, im April 1898. 

A. Kirehhoff. 
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Bftcher und Karten. 



BUter, Erdbmde. Teil 14, 15, 16 (Sioai-Halbinflol und PaUstum), 

1848-1852; TeU 17 (Noixisyrieii) , 1855. 
Bobinsoti^ Physische Geographie dos Heiligen Landes. 1865. 
Ankel, Gruudzüj?e der Landesuatui" des Westjordauiuudes. 1887. 
V. Raumer y Palästina. 
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Ebers und Outhe, Palästina in Bild und Wort. 2 Teile. 1883 u. 84. 
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Erklärung der Heilitren Selirift. 14. Aufl. 1898. 
J^te^m, Handwörterbuch des biblischen Altertums. 2 Bände. 1884. 

2. Aufl. Herausg. von Baethgen 1893 u. 94, 
Zeitschrift des Deutschen Palästinavereins (seit 1878). 
George Adam Smith, Historical Öeography of the Hoiy Laad. With 

G maps. 1894. 
Buhl, Geogr. des alten Palästina, 1896. 

Blanckenhomf Syrien in seiner geol. Yergangenkeit Z. D. F. Y., 

Bd. 15, S. 40 ff. 

Map of Western Palestine (26 Blätter), herausgegeben Yom Palestine 
Exploration Fun 1. 1880. 

ßHseher und Outhe, Neue Handkai-te von Palästina. 1890; von den- 
selben: Wandkarte zur bibl Oeschiohte. 1897. 



Landesname. 

Ib ägyptischen Inschriften Kanena (bei Steplianiis Byzan- 
tinus: AVa), höchstwahrscheinlioh von derselben Wurzel vne 
das semitische ESua'an. Kanaan wird zunfichst die Küsten- 

niedcrung bedeutet haben, insliosondere die ]);ilästinensische 
(Zephanja 2,5: „Du Kanaan, der Philister Land^), dann erst 
Kirokhoff , BüÜstmakiinde. X 
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auf das daliinter gelegene Hochland ausgedehnt worden sein, 
jedoch, nur bis zum Jordan, von dem ö. das Land Gilead lag 
ftiqav Toü froftafioßf IleQaia). Nach der israelitisohen 
Eroberung wird dieser Landesname aichaistisclL Jes. 23, 11 
bedeutet Kanaan die [)hönizische Küstenland schaft bei Tyrus. 

Km mal „Land der Hebräer" (1. Mose 40, 15)} seit 
JosepliTis 1^ ^EßQaiüw gebiäuchlicher. 

Seit der Teilung des Beiches tritt der einheitliche Lan- 
desnanie zurück hinter den Namen der Teilroichc Israel und 
Juda. Nach dem Exil wird Juda Gesamtnamc; doch kommt da- 
neben gleichbedeutend Israel vor (Jer. 10, 1. Maleachi 2, 11). 
In römischer Zeit JudSa und Juden Name für Land und Yolk. 

„Gelobtes (d. h. verheifsenes) Land" nur die deutsch- 
volkstümliche Bezeichnung (allerdings Hebräerbrief 11, 9: ij 

„Palfistina" ist ursprünglich ethnisch gemeint: peitschet, 
d. h. Land der pelischtim, der Eingewanderten, der Philister. 

Dieser Name war dann über das ganze Hochland ausgedehnt 
(wo die Philister in der Eichterzeit erobernd FuDs besten), 
zuletzt bis über den Jordan hinaus. 

Herodot (um 450 in Palästina gewesen) nennt TTI, 89 
die ganze syrische Küste Palästina (die Sesostris- Inschrift 
bei Behalt „er rfj naXaiaiLvQ ^vqIt]^' II, lÜG), HE, 5 niu* 
die philistSische Xüstenniederung. Er ordnet die „Palfifitiner^' 
den Syrern unter, sieht also auch in dem nach jenen be- 
nannten „Palästiiui" nur einen Teil Syriens {JJa'laLOilri^ 
^vglrj). Da Herodot (II, 104) sagt, die Phöniker und die 
„Syrer Palästinas" gäben zu, die Beschneidung Ton den 
Ägyptern angenommen zu haben, die Philister aber unbe- 
sclmitt-en waron, so versteht er wohl unter Palästina auch 
das Hinterland. 
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Strabo unterscheidet „an der Küste Phönikien, im Binnen- 
land Jadäa*< (ed. Gasaub. 749). 

Ptolemäus (V, 16) braucht Palästina gleichbedeutend mit 
Judäa; Mela (1, 11) nennt Palästina mir das Küstenland. 

Aiaber Tind ^Türken nennen noch heute Palästina Pilistln. 
Ganz Syrien (samt FOistln) ist dem Araber esch- Scham •>-» das 
zur Linken (d. h. im Norden; wie Arabien el- Jemen « das 
zur Rechten, d. h. im Süden). Auch der Hebräer bückte zur 
Bestunmung der Himmelsgegenden gen Osten; deshalb hiefs 
ihm Osten die „vordere Gegend (1. Mose 2, 8). 

Bodenbau und Gewässer. 

Palästina ist der SW. Syriens zu beiden Seiton des 
Jordan, yom Mittehneer bis znr syrisch-arabischen WtSste. 
Rechnet man seine nordsüdliche Erstreckung von 31 — 33^/2° 
der Breite, so ist das Land nind 280 km Vdivj; (also wenig 
länger als Schleswig- Holstein), in der Mitte etwa 100 km 
breit, folglich ungefähr 28 000 qkm groÜis (Provinz Sachsen 
25 000, Belgien 29 000 qkm). 

Die Kiistenniedcning- vom Karmel-Yorspruiig gen S. ans 
rötlichem Sandstein und Thon mit Muscheleinschiüssen von 
Tierarten, -wie sie noch heute das Mittelmeer bewohnen, also 
jmiges Schwemmland, trocken geworden dnrch Meeresrückzug. 
Längs der Küste Sanddünen. 

Alles übrige ist Hochland, hauptsächlich aus lichtgrauen 
Kalkfelsen der Kreideförmation, die grofsenteils noch tafel- 
artig (söhlig) lagern, wie die Felsschichten einst als Schlamm 
aus dem Kreidemeer abgesetzt wurden. Aber ein grofser 
meridionaler „Gmbenbruch", das untere Stockwerk der oberen 
Ereideformation (den „nubischen Sandstein am Ostufer des 
Toten Meeres bloMegend, hat emen Tieflandstreifen erzeugt: 

1* 
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das Ghor, d. ^ Einsenkung (oder „ßor", aber mit schlechtem 
Guttiual-B zu sprechen, fast wie fjGhor*^). In. diesem, £ün- 
bnichthal, das noch jetzt im n. Teil des Toten Meeres eine 
Tiefe von 793 in unter dem Mittel nieerspiegel erreicht, sam- 
melten sicli die vom Hermon (2759 m) nlederßielsenden Ge- 
wässer und kleideten es mit 8chwemmboden aus, einen 
grofsen See bildend, von dem der Gtenezarethsee ( — 208 m) 
und das Tote Meer (' — 394 m) die Schrumpfungsreste sind. 
Der Jordan, der einzige Strom Palästinas, lliefst schon bald 
nach Verlassen des Hule [chuleJ-Sees (+ 2 m) in Minus -Hohe. 

Die Tafel des Ostjordanlandes Hegt tingeßüir 600 m hoch 
imd wässert nur zmn Jordan ab. Sie ist dm*ch vulkanische 
Ausbrucksgesteine (Basalte) vielfach überdeckt, besonders gi-ofs- 
artig im Dschebel Hauxan (bis 1S02 m hoch). Neuere vul- 
kanische Ausbrüche, d. h, solche in geschichtlicher Zeit, sind 
aber nicht erfolgt (also auch Jerem. 51, 25 nicht auf dergl. 
zu deuten). Fortgesetzte heftige Erdbebenstöfse im Ghor deuten 
darauf, dals jener Aufrifs eine noch unveroarbte Wunde ist, 
haben aber mit Yulkanismus nichts zu thun. Sodom und 
Gomorrha können bei einem solchen Erdbeben ins Tote Meer 
gesunken sein. 

Das Westjordanland hat nur in seinem Norden ver- 
einzelte basaltische Massen. Es scheidet sich ziemlich natur- 
gemäß in drei Teile. 

1. Judäa eine Scliildfoi-m aus kompakten, iiiri;onds durch 
ein C^)uertbai ganz durchsetzten Kreidekaikbänken, deren Ober- 
fläche von den Atmosphärilien zu Bergbuckeln ausgeformt, 
von den (meist mu: winterlich flieisenden) Flüssen mit schluch- 
tigen „Wadis" durchsäui siml. Wasserscheide viel näher dem 
Ghoi als der Küste, daher die ^v. gerichteten Watlis viel 
sanfter geneigt als die 5. gerichteten. Oesamterhebung an 
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der Wasserscheide bedeutend: Jenisalem z. B. nahe an 800 m, 
aber kein Berggipfel viel über 1000 m, keiner von Biockenhöhe. 

2. Samaria hat schon mehr ani^oc^ertes Gebirge, be- 
reits bei Nabuliis (Sichern) einen offenen Durchweg vom Meer 
zum Jordan zwischen dem Garisim imd dem Ebal, ja den 
Eischon hinan bei Jesreel eine echte „ Thalwasserscheide im 
Tiefebenen-Niveau (d. h. nnter 200 m) zum Jordan. 

3. Galiläa ist noch mannigfaltiger gegliedert in Berg- 
land und Ebenen. Hier der höchste Bei*g des Westjordau- 
landes (beim 33. Parallelkreis): der Dschebl Dschermak, 
1199 m. 

Klima. 

Kassmr, Die Meteorologie der Bibel (in Assmanns Zeitschr. ),Das 

Wetter", Jahig. 1892, S. 25 — 37. 
Chaplin., Das SUma von Jerusalem (bearb. von Kersim): Z. D. F. V. 

Bd. 14, 8. 93 ff. 

Da Jerusalem nahe am 32. Breitenkreis liegt, steht 
dort die ^rittn<j:ssonne zur Zeit der Tag- imd Nachtgleiche 
90 — 32 -» 58^ über dem Südpnnkt des Gesichtskreises, am 
längsten Tac; Sl^/o , am kflrzesten 34 Vs^. Bauer des längsten 
Tages daselbst 14, des kihzesten 10 Stunden. Lange wie 
kurze Tagesdauer im Neuen Testament in je 12 „Stiuiden'" 
eingeteilt (daher z. B. die 9. Stunde nnr in äquinoktialer 
Jahreszeit nngefShr unserer Kachmittagsstunde 2 — 3 ent- 
sprechend). 

Ganz Palästina fällt (mit Sj^rien überhaupt) in die ther- 
misch heilse Zone, d. h. seine mittlere JahresYrärme be- 
trägt in MeeresspiegelhGhe über 20^ C. Von Suez her zieht 

quer durch Palästina gen XO. zum mittleren Euphrat die Iso- 
therme von 22^. Jorusalem hat aber bei seint r Höhenliige 
von fast 800 m nicht eine Kittelwärme von 22^, sondern 
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von 22 — 8 X 0.6 = 17.2<> (Halle 9°); am Toten Meer wird 

also eine Mittel wärme von 22+ 4x0.6 = 24.4° lierrschen. 
Jerusalems kühlster Monat (Februar) hat eine Diirchschnitts- 
wllrme von 8.6^ (Januar in Halle 0<^), nngeffthr wie der April 
in Halle, der wärmste Monat (August) eine flolche von ^^^5^ 
(Juli in Halle lO^). 

Niederschlagsverteilung wie in allen Mittelmeerländern 
subtropisch, d. h. trockne Sommer, winterliche Begenzeit 
(Hohes lied 2, 11). Jerusalem empfängt einen durchschnitt- 
liehen Jaliresniederschlag von 580 mm an 52 Tagen (Berlin 
584 mm an 156 Tagen). Paläütiuas Resren ist meist heftig 
und von kurzer Dauer (Hieb 24, 8. Matthäus 7, 25 und 27). 
Gewitter selten, fast ausschliefslich zur Winterzeit, meist von 
S. herziehend (Hieb 37, 9). Gewitter zur Erntezeit (Mai) einem 
Wimder gleich geachtet (1. Sam. 12, 17 u. 18). Von Anfang 
Mai bis Ende Oktober trockne Zeit; Himmel tiefblau, im 
IVüh- und Abendlicht purpurn und violett; Staubwehen in 
SommerdüiTe eine alte Flage (Jesaias 17, 13), nächtlicher 
Tau daim wertvoller lliniinelssegen (5. Mose 33, 2S). Der 
schlimme sciroccohafte Glutwind Chamsin (d. h. die Fünfzig, 
weil er zumeist in den 50 Tagen nach Ostern weht) bringt 
aus SO. oder SW. WAstenstaub. 

Im Sommer herrscht NW. -Wind, der die Luft klärt und 
trocknet, im Winter mehr W.-Wind, der vom Meer feuchte 
Luit bringt, welche sich über dem abgekühlten Land ab- 
regnet und abschneit (Lukas 12, 54 u. 55). Für die Land- 
wirtbcliaft besonders wichtig der „Fnihregen*' zm- Loekenmg 
des Bodens für die Einsaat und der ,,S[)ätregen^' zum Aus- 
reifen der Xörner (Jakobus 5, 7). Der N.-Wind (»Yom Li- 
banon**) brachte stets die heftigste Winterkälte, Schneew^en 
und Frost (Jeremias 18, 14. 1. Makkabäer 13, 22). 
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Pflanasenwelt 

Für Hora und Fatuia: THstram, Katuial History of the Bible. 
London 1873; besonders aber Ton demselben „fhe Fauna and 
Flora of Palestine*^ als Bestandteil des Surrey des Pal. Ei^l. 
Fand, 1884 

Palästina trägt mittebneerische Flora: iiimiergrüneSträucher 
und Bäume, die wie der Ölbaum keinen harten Frost ertragen 
luui die Sommardfiiie aushalten, teilweise verlangen. An den 
Bächen der Oleander, statt Tannen und Fichten Zypressen 
und Wacholder. An das Trockenklima angepafst duftige 
Kräuter (z.B. Lippenblütler), Zwiebelgowäclise, Disteln, Doru- 
sträucher, feinblättrige Akazien (wie die Sejal- Akazie, die im 
Ohor wie im afrikanischen 'WüstenMima gedeiht). Am Hule- 
Sec noch dichte Horste von i'apyrus anti<[iiorum. Die Dattel- 
palme (hebr. tamar) nur vereinzelt im Hochland; sie reift ihre 
Früchte allein in der Eüstenniederung imd im Ghor. 

Obwohl das Osljordanland gen Osten allmählich in echte 
Wüste übergtiitj hat das eigentliche Palästina nie Wüsten- 
striche besessen. Es war wohl im ganzen schon im Altertiun 
holzarm, denn man bnuinte getrockneten Dünger (Hesekiel4, 15); 
aber midbär helfet nur Trift, 'aiaba Dürrland, Steppe (z. B. 
das Ghor). Buschig oder waldig bewachsenes Land hiels 
chöresch (das Eauhe) , z. B. 2. Chron. 27, 4, oder ja'ar; unter 
letzterem muJh man auch Hochwald verstanden haben (Jesaias 10, 
181 und 7, 2). Die Libanon- Zeder reichte nicht einmal auf 
den Antilibanon und Hermon hinüber. Die mit ihr öfters zu- 
sammen genannte Z}' presse (Hohes Lied 1, 17. Jesaias 14, 8) 
war wohl Cupressus horizontalis. Von Cupressus pyramidalis 
wie von Olea europaea noch alte Stämme im Gethsemane - 
Garten. Linde und Buche wuchsen nie in Palästina, häufig 
aber die drei immergrünen Eichcnaiten (hebr. el, elön, aUön): 
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Steineiche (Qnercus ilex), Knopper- oder Valoneen -Eiche (Q. 
aegilops) und Gralläpfeieiche (Q. infectoria). Yon Fnichtbäumen 
werden erwfthnib Feige, Granate, Apfelbaum, Nnlkbanm, Jo- 
hannisbrotbaum (Charrabe), dessen lange Hülsen als „Hömohen^* 
(y^egaTia) Nahiiing des äiineren Volkes und Schweinefutter 
waren (Lukas 15, 16). 

Bosen waren vor der griechischen Zeit im Lande nicht 
heimisch. Anch im Hohen Lied 2, 2 wird susan Lilie heilten, 
vielleicht die ieuerlilie (Lilium bulbifenim) oder eine Fri- 
tillarien-Art (nach Hohes Lied 5, 13 war die Blüte rot). Die 
Septuaginta übersetzt susan und susannah mit x^cvoy, imd 
Flinius sagt: est et rubens lilium, quod Qraeci tiqivw vocant. 
Doi- Bcclierrand mit einer aufg-egangenen susan -Blume ver- 
glichen: 2. Chron. 4, 5. Die „Lilien auf dem Felde" sind 
aber wohl die purpurrot die Frühlingsfluren färbenden Blumen 
der Anemone coronaria (von den Arabern auch susan genannt). 

Tierwelt. 

Baehart, Hiorozoicon. London 1663. Neue (und beste) Ausgabe TOn 
liosenmäUer in 3 Bänden, Leipzig 1798— d6. 

Auch die Tierwelt ist noch heute dieselbe wie im bib- 
lipohen Palästina, soweit sie nicht durch den JMenschen ver- 
armte. 

Qanz ausgerottet (in Syrien überhaupt) ist der Ldwe 
(art oder labt), einst sehr häufig, besonders im Dickicht am 

Jordanufer (Jerera. 49, 19), mit dem Bär zusammen ein arger 
Bedränger der Schafherden (1. Sam. 17, 34). Der Bär jetzt 
nur noch am Libanon und auch da selten. Wie aUe Wald- 
tiere muTste er mit der Vernichtung der Waldung schwinden. 

Der Panther (Leopard, l' u l r, Felis pardus) lebt noch 
heute in Palästina, zumal im Juitian -Dickicht Er hiels hebr. 
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namer, war bekannt durch sein getupftes Fell (Jer. 13, 23), 
durch sein Lauem am Weg (HoheB Lded 4, 8); ,|d6r Hennon 
Wohnung des Löwen, die Berge der Leoparden" (Hohes 

Lied 4, 8). Noch liäiifigor war und ist der Schakal ('t, der 
Heuler), gern in Trümmorwerk sich aufhaltend (Jesaias 13, 23). 
Die Hyäne, und zwar Hyaena striata, war gewife wie noch 
heute nicht minder häufig, wird jedoch selten in der Bibel 
erwähnt; die Stadt Seboim, eine Stadt des Stammes Ben- 
jamin (Nehemia 11, 34) und das Thal Seboim (1. Sam. 13, 18), 
im NO. von Jerusalem , unfern vom Wadi 6l-£elt, haben von dem 
dem arabischen ganz entsprechenden hebräischen Wort sabo'a 
für Hyäiie den Xarni'u (Hyäiicnort). Wolf und Fuchs gab es 
wie jetzt. Der Wolf (ze'eb) als Hauptfeiiid der Sciiaie sprich- 
wörtlich (Sirach 13, 21), als Tier der offenen Trift (der 
„Wüste dem LOwen als Waldbewohner entgegengesetzt in 
Jeremias 5, 6. Der Fuchs (schCfal) als Weinbergsverderber: 
Hohes Lied 2, 15. Dagegen waren die 300 „Füchse" Sim- 
sons (Bichter 15, 4) wohl Schakale, auf die man auch heute 
in Syrien öfters den Ausdruck Fuchs mit bezieht. Gerade 
im alten Philisterland ist noch gegenwärtig der Schakal 
häufig. 

Jagdtiere waren: der Edelhirsdi ('ajjäl), jetzt ausgerottet, 
oft in Oleichnisbildem genannt (z. B. Psalm 42, 2), der noch 
vereinzelt vorkommende Damhirsch (jaclimür), von Luther 
5. Mose 14, 5 .,Bülfel^' übersetzt, 1. Kön. 4, 23 „Gemse"; 
die Gazelle (sebi, die Zierliche), von Luther „Reh" über- 
setzt, welche nebst dem Hirsch das gewöhnliche WUdpret 
lieferte (5. Mose 12, 15); der Wildesel oder Kulan (päie ), in 
Rudeln in der oflenen Steppe lebend, jetzt erst ostwärts vom 
Hauran, nordwärts von Damaskus anzutreffen (von Luther 
meist nur „Wüd^^ genaimt, so Jerem. 2, 24, Hosea 8, 9); 
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wohl auch der "Wisent (re'em, das ii-rig öogenannte Einlioru, 
Psalm 22, 22, Hiob 89, 9). 

Ob das l^ilpferd (behemdth) einst am Joidaa lebte, bleibt 
ungewisB. In der treffeDden Schilderung Hiob 40, 10 — 19 
finden sich jedoch Züge, die weniger aiLf das Nilufer als auf 
das Jordanufer passen (so Vers 15 u. 18). Auch das afrika- 
nische Krokodil (liTjathan) kommt ja noch im Nahr Zerka 
(Berka) beim alten Cftsarea vor, und G^nezarethsee wie Jordan 
enthalten Nilfische. Wihischweine häufig, als Yerwüster der 
AVeinberge rsalni 80, 14 genannt. Als Bewuhner hoher Felsen 
wird erwähnt der Steinbock (ja^ei, arab. waU oder wa^U), 
Ibex sinaiticus, als Bewohner von Felsgeklüft der Klipp- 
schliefer oder Klippdachs (Hyi-ax syriacus), schäphän (nord- 
arabisch wahr, südarabiscli thaphan) Psalm 104, 18. 

Das (einhöckrige) Kamel (gämäl) war erst durch den 
Mensdien nach Palästina gebracht; man hielt es in grossen 
Herden (1. Mose 32, 16). Obwohl Wiederkäuer als „rein** 
zui- Speise verstattet waren, war das Kamel davon ausge- 
schlossen (3. Mose 11, 3 u. 4), weil der dicke FuTsballen die 
Zweihufigkeit verhüllt. Zu SchnelUftufem abgerichtete Kamele 
hiefsen MrkärS (vielleicht „Hüpferin**), Jesaias 66, 20, wie 
noch heute der Araber vom Lastkamel, dschemel, das flinke 
Beitkamel unterscheidet (deldl, in Ägypten hegtn, vergl. 

Neben Rind und Esel das Pferd noch nicht eigentliches 

Haustier. Yor David ül»erliaupt keine Pferde gehalten, ob- 
wohl die Kanaaniter seit Alters Kriegswagen und ßosse be- 
safsen (Josua 11, 4. 2. Kön. 13, 7). Der hebr. Ausdruck für 
Pferd (süs) vielleicht aus dem Ägyptischen. Salome erst 
führte Reiteroi und Kriegswageu ins ismelitische Heer ein 
(1. Kön. 10, 26). 
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Unter den Vögeln wird erwähnt die Schwalbe (derör), 
in Häusern nistend (Psalm 84, 4), anscheinend aellos fliegend 
(Sprüche 26, 2); mehrere Schwalbenarten im heutigen Palastina, 
teils als Zugvögel, teils überwinternd; Taube, Kranich, Pelekan, 
Geier, ßebhuhn; femer der Storch (chasida, der Liebreiche), 
ein Zugvogel (Jeremias 8, 7), auf Zypressen nistend (Psalm 
104, 17), aber auch der StrauTs (bath ja^ana, Wüstenbewohner), 
der noch gegenwärtig aus der syrisch-arabischen Wüste ins 
Ostjordanland kommt (seine Beschreibung in lliob 39, 13 — 18 
von Luther irdg auf den Pfau bezogen), unter den „unreinen 
Tieren geuamit 3. Mose 11, 16. 

„Unrein'* auch die Eidechse (letaä) und das Chamäleon 
(linschämet, das Fauclitier odor „das Atmende", weil es an- 
geblich von der Luft lebt, vgl. Plin. 8, 51), 3. Mose 11, 30. 
Als „rein^* galt dag^;en die Heusohrecke (3. Mose 11, 21), 
die Kost der Beduinen. 

Bevölkerung. 

Etimogr. Karte: Stade, &esohiohte des Volkes Israel. £d. 1, bei 8. 140. 
Yorhewohner unbekannter Abkunft als Biesengeschledit 

gedeutet: Enakitcr (Josua 11,21 11.) , ItOjjIiaiter (1. Mose 14, 5), 
letzterer infame später überhaupt zur ßezeicimung der ür- 
bewohner gebraucht; andere dieser Yorhewohner noch er^ 
wähnt in 5. Mose 2, 10 ff. Die Enakiter wenigstens bewohnten 
Städte (Josua 11, 22); in Israel habe sie Josua ausgerottet, 
iiu Philiöterland hätten sie sich aber f orterhalteu , ebenso da- 
selbst die 'Awwim bis zur Ausrottung durch die Philister 
(5. Mose 2, 23). 

Die zweite, jüngere Bevölkerungsscliicht war die der Ka- 
naauiter. Sollten sie wirklich Hamiten gewesen sein (1. Mose 
10, 6), 80 müfsten sie doch längst vor der Berührung mit 
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den Israeliten wenigstens sprachlich senütisiert sein. Phö- 
nizisch nur miindartlich nntersdueden yon HebiSisch (die 
Phönizier nannten sich selbst Eanaaniter, werden in den 

ägyptischen Inschriften als Fenchu aiifgefiihrt). Nach Aus- 
weis der über 100 Briefe, welche im äg-yptischon TeU el- 
Amama 1887 gefunden wurden (um 1400 v. Ohr. Ton ka- 
naanitischen Fflrsten, z. B. dem in ,,Unisalim^^ d. h. Jera- 
salom, an Amenophis III. und IV. zum l Uergröfsten Teil in 
assyrischer Sprache und babylonischer Keilschrift geschrieben), 
war das Eanaanitisoh dem nachmaligen Hebräisch nächstver- 
wandt, hatte aber damals noch Reste des Ürsemitischen be* 
wahrt, die uns auch im klass. Arabisch begegnen. Die Aino- 
riter (Amarra) des s. Palästina auf den ägyptischen Denkmälern 
mit blauen Augen und rötUcher Haarfarbe dargestellt, ähnlich 
die „Schasu von Eanana'^ (s. von Hebron). Die Sanaaniter 
"svaren den Israeliten überlegen in Landbau, Gewerbe und 
Handel; unter Ramses II. (14. Jahrh.) 38 feste Plätze in 
£anaan genannt, besonders Jafa und Megiddo; 119 kanaani- 
tische Ortsnamen in einer Eamak-Inschrift. Eins der mäch- 
tigsten Kanaanitervölker die Amoriter (ö. bis nach dem Hauran 
ausgebreitet), daher beim Eloliist „Amoriter", was beim Jahwist 
„Kanaaniter". Perner die Jebusiter um Jerusalem, die Heviter 
(Chiwwt) um Sichern, die Pheresiter im übrigen Samaiien; 
die Ghetiter (Ghittt) im N. Palästinas und am Orontes waren 
dagegen wohl kein Kanaaiütervolk, sondern von N. einge- 
drungene Fremde. (Ramses IL hatte eine Königstochter der 
Cheta zur Gemahlin und war selbst Sohn einer Ghetiterin.) 

Die noch jüngere Oberschichtimg war die israelitische. 
AI? Süline Sems gelten (1. Mose 10, 22) Assur (Assj^ier), 
Aram (Aramäer in N.- Syrien und in Mesopotamien), Ar- 
phachsad. Von des letzteren Enkel Eber stammen die Ibnm 
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fibrtm, aram. ^ebraja) d.h. die Israeliten, die (isinaeiitischen) 
Araber, die Edomiter im Gebirge Seir und dem Wadi el- 
Aiaba, die Moabiter im SO. des Toten Meeres, die Ammo- 
niter zwischen Amon und Jabbok. Letztere drei ihrem 
Bruder- imd Yettcrnvolk, den Israeliten, besonders nahe 
stehend (nach 5. Mose 2 durften ihnen die Israeliten beim 
Durchzug kein Land entreiTsen). Die Israeliten im Alten Testa- 
ment immer blofs von den Fremden Hebräer genannt ; Hebräer 
eigentlich Name der ganzen hebräischen Völkergruppe. Moa- 
bitisch z. B. nur mundartlich vom Hebräischen der, Israeliten 
verschieden (König Maschas Inschrift um 850 siehe bei Stade, 
zu S. 534). 

Das historische Volk Altpalästinas ist also aus einer 
Mischung der IsraeKten zunächst mit den Kanaanitem her- 
vorgegangen (1. Mos. 38, 2. Bichter 3, 5 u. 6). Vielleicht 
geht der blond- oder rothaarige Typus der Juden auf Ea- 
naanitcrblut zurück. Esau scheint rothaaiier gewesen zu soin 
(felis der Ausdruck „rötlich" in 1. Mos. 25, 25 nicht etwa 
auf die Hautfarbe geht, "wie „admoni'^, auf David bezogen, 
1. Sam. 16, 12). Kurdistan z. B. hat noch jetzt rotblonde 
Juden; in Palästina, zumal in abgelegneren Gebirgsgegenden, 
nicht selten noch Blonde und Blauäugige zu sehen. Aber 
schwarzes Lockenhaar und schwarze Augen walteten doch 
wohl vor (Hohes Lied 5, 11). 

Ein Rätselvolk der Abkuult nacli sind die Pliilister 
(Pelischtim). Sie stehen in der Völkeitafel nicht unter den 
Semiten; ihre Sprache war den Israeliten unverständlich 
(Kehemia 13, 23 1), sie waren in ihrer Pentapolis fremde 
Einwanderer, dXl6(fvloi. Sie sollen aus dem nö. Unter- 
ägypten eingewandert sein, nämlich aus dem Lande der Kas- 
luchim und Kaphthorim (1. Mose 10, 131 Arnos 9, 7). Zu 
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einer älteren Einwandening aus Kasluch (Kasiotis zwischen 
Felusiiim und dem Berg Kasios) scheint eine spätere sich 
gesellt zu haben aus Eaphthor (5. Mose 2, 23). Der Nomos 
ka-pet-hor, wohl w. von E^sliich, tnig vielleicht den Namen 
vom gemeinsamen Stammland Kreta (Jeicm. 47, 4 heifsen die 
Philister geradezu „Überbleibsel der Insel Kaphthor^^). Schon 
zu Abrahams und Isaaks Zeit bewohnten die Pelischtim ihre 
fünf Städte (unter fünf Seränim): 1. Mose 26. In dav z\veiten 
Hälfte der Bichterzeit waren die Phüister, vielleicht eben 
durch den neuen Zuzug aus Xaphthpr verstärkt, die mäch- 
tigsten Feinde Israels (Buch der Bichter vom 13. EApitel ab). 
Rüstung- der Pliilister: 1. Sam. 17, 5 — 7; Goliatli „der Un- 
beschnittene" ebenda 26. „Krethi imd Plethi" (neue und 
alte Garde, vielleicht aus Kaphthorim, bez. Easluchim zu- 
sammengesetzt) dann von David als Leibwache angenommen. 
Möglicherweise gehörten die Pelischtim dem semitisch -helle- 
nischen Mischvolk der Karer an, die (nach Thukyd. I, 4, 8), 
durch Minos von den Inseln des Mittelmeers verdrängt, sich 
an Asiens Xüsten niederliefsen, nach Herodot (1, 171. II, 152) 
dem Minos als Bemannung seiner Schiffe, dem Psammetich 
als „eherne Männer" dienten. Tacitus erzählt (Historiao V, 2), 
„Juden" hätten, von Kreta flüchtig, sich im äuDsersten Teil 
Libyens angesiedelt. DerXultus in Peläschet war semitisch 
(Baal, Astarte). 

AJs Cyrus 538 den Israeliten die Rückkehr in das Land 
ihi*er Väter gestattet, kehren fast mir Angehörige des Reiches 
Juda zurück. Ganz besonders blieben mithin die übrigen 
Landesteile voll fremden Yolkes. Gerade in das Zehnstämme- 
reich hatten die assynsclion Könige eine Menge heidnischer 
Bewohner vci"schiedener Yolkszubehör aus den Enplirat- Tigris - 
Landen übergeführt (2. Könige 17, 24—28). Die Schweine- 
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zuoht nodi zu Christi Zeit beweist das getrennte Fortleben 
der Fremden dnrch Jahrhunderte. 

Seit 332 v. Chr. Eindringen griechischer Sprache, Grün- 
dung griechischer Militäikolonien (Ptoleoiais). Hebräisch all- 
mählich mit Aramäisch vertauscht; Matth. 27, 46 lautete ara- 
mäisÖh lemä schebaqtänt, nicht hebräisch läma 'asabtfaani. 
Seit dem 7. Jahrhundert setzt sich das Arabische fest, aber 
das Fortleben der alten Laudesbe^v olmer wiid noch heute 
bewiesen durch Erhaltung der alten Ortsnamen, aulser wo 
(wie in den Wüstenstrichen des 0.) wirklich Araber Fuis 
faCsten. 

Durch die Landesnatur bedingte Lebens verkältnisse. 

Saahehui», Archäologie der Hebräer. 2 Bde. 1855 u. 56. 
JBem4nffer, Hebräische Archäologie, 1894. 

Klein, Hitteiluogen über Leben, Sitten und Gebräuche der Fellachen 
in Palästina: Z. D. P. Y. Bd. 6, S. 81 ff. 

1. Yolksdichte und Landwirtschaft 

Wie sich heute die Bewohner Palästinas scheiden in 

cha 1 ui d. Ii. Scfshafte (Stadtbewohner und Fellachen d. h. 
Bauern) und Beduinen d. h. Nomaden, so war es von jeher. 
Die trockenen Striche im s. und sw. Juda, weit mehr noch 
im Ostjordanland wurden stets von Wanderhirten bewohnt 
(Rüben j Gad in Poräa, Simeon im sw. Juda zur Seite der 
wohl schon den Arabern zugehörigen Amalekiter. Die Zelte 
aus sdiwarzen Ziegenhaartüchem waren eine bekannte Staffage 
der Landschaft (,,£edars Zelte", Hohes Lied 1, 5). 

Während aber jetzt in Palästina etwa 650 000 Menschen 
wohnen (^litteldiehte also 23, in ganz Syrien nur 7), zählten 
die Israeliten vor dem Einzug in Palästina aufser dem Stamm 
Levi allein 603 550 Mann über 20 Jahie (4. Mose 1, 46. 
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3. Mose 26, 51 : 601730), also im ganzen rund 2V. Mill. 
Xöpfe. Unter David lebten „von Dan bis Berseba" läOUOüO 
Mann, die das Schwert zogen (2. Sam. 24, 9), also im ganzen 
über 5 MiU., vielleicht 10 mal so viel wie heute. Das weist 
iuü eiue danialige Alitteldichte von 180 — 230 auf dem qkm 
(Deutsches Beich; 96). Freilich stehen jene (nicht als wohl- 
verbüi^ anzusehenden) Angaben sehr starker Bevölkerung im 
Widerspruch mit dem Deboralied (Richter 5,8), das 40000 
"Waffen tragende in Israel nennt. Dabei wai- das Land noch 
die Kornkammer PlKniiziens (1. Kön. 5, 11. Jesaias 23, 3. 
Hesek. 27, 17. Apostelgesch. 12, 20). Noch Tacitus rühmt 
die Fruchtbarkeit Palästinas (Hist Y, 6): Bari imbres, ober 
solum, exuberant fruges nostrum ad morem, praeterque eas 
balsamum et palmae. Nachmals hat die Thorheit des Menschen 
und die türkische Müswirtschaft das Land geschädigt: durch 
Abholzen ist die Landfläche bei jedem Regen mehr dem Ab- 
spülen der eisensdiüssigen Yerwitterungskrume ausgesetzt, 
welche die Auflösung des Ki-eidekalks hinterläfst (die pfleg- 
same Tenassenkultur, das Aufsammeln des Wassers in grolse 
Zisternen imd Wasserleitungen geriet in Vergessenheit), über 
den schatfcenärmeren, heifeeren Felsflächen mangelte es an 
dem für den Landwirt wichtigsten Sinit- imd Frühregen (bei 
Nazaretli, nui* etwa 400 m lioch, aber im N., "VV. und SW. 
von Beständen immergrüner Eichen umgeben, milst man jetzt 
612 mm Jahresniederschlag; überhaupt Galiläa wieder zu 
13 ^/o l)ewaldet). ^'acli Lukis 8, 8 war einst der Acker- 
segen 30- bis 60-, ja 100 fach „auf gutem Boden", jetzt 
ist er (abgesehen vom sehr fruchtbaren Hauian) im Durch- 
schnitt 6-, im günstigsten Fall 12- bis 14&]tig (bei weit 
uiipÜcgsamerer Behandlung des Bodcnü ohne Düngung). Taci- 
tus hingegen schreibt den Juden Palästinas noch in seiner 
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Zeit zu: corpoia hominum salabiia et feientia laborum 
(Eist. V, 6). 

Nach 5. Mose 8, 8 u. 9 baute man Weizen und Gerste, 
Wein, Feigen, Granaten uiirl sammelte Honig. Aiilser den 
beiden Hauptgeti^idearteii baute nuuL noch, kusaametb (Triticum 
diooccum, eine Art Spelt, nocb am Hermon wild wachsend) und 
döchan, wohl Hirse (arabisch duchn, aramSisch duchnä, nicht 
Durrah). Roggen und Hafer gab es nicht. Der altisraeli tische 
Pflug hatte ein eisernes Püugmesser (1. Saui. 13, 20), war also 
nicht nach dem Ägyptischen, sondern wohl nach dem kanaani- 
tischen Vorbild geschaffen. Gedroschen im Freien, mit Stock, 
durch Rinder oder mittels Dieschsehlitten (hebr. chcärüs). Noch 
heute geht der Fellach mit dem Ochsenstecken (der in schaufel- 
artiges Bisen ausläuft) hinter dem Pflug. Jeremias 8, 2 nennt 
Dünger auf dem Felde Lukas 14, 35 Salz als Düngemittel. 
Zuerst werden (für die WiüteisaiU) Linsen und Bohnen cresät, 
dannUei'Ste, zuletzt Weizen ; dieselbe Reihenfolge bei der Ernte. 
Linsen und Bohnen beim £mten ganz aus dem Boden gerissen, 
das Getreide mit der Sichel geschnitten, hohe Stoppeln ge- 
lassen. Noch heute bleibt ein Feldstück unabgeerntet als 
„Dschäria" d. h. Almosenrest für Arme und Fremde (5. Mose 
24, 19 — 21). linsen ein Hauptnahrungsmittel des Fellachen 
wie des alten Israeliten (1. Mose 25, 29 u. 34). Bufbohnen 
(d. h. dicke Bohnen), hebr. pol, arab. fOl, auch jetzt mit dem 
Getreide zusammen vermählen (Hesek. 4, 9). Die Handmiihle 
zumal im quellenarmen S.- Palästina noch immer im Gebrauch. 
Die Fellachin bäckt die Brotfladen auf getrocknetem Yieh- 
dünger (Hesek. 4,15). Schon im Altertum neben Dünger Disteln 
und Domsträucher ziu* Feuenmg (Pred. 7, 6). Noch jetzt röstet 
man in PalästiDa die nicht Vollreifen Weizenähren imd verspeist 
die Kömer (Josua4, IL Buch Ruth 2, 14. 1. Sam. 17, 17). 

Kirchhoff, FnUteUnikkimde. 2 
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Femer wurden gebaut Gurken (Jesaias 1,8; der Fellache 
ifst sie roh), Haehs, hebr. pisohtim (zu gewöhnlicheren Klei- 
dern verwendet : 3. Mose 13, 47 und 59) und (als Somraer- 

frucht auf kiinstlich bcAväspertem Feld) Bauln^vollc, früher 
nach dem Ägyptischen schesch . später iiaoh dem Aramäischen 
büs genannt (z. B. Josua 2 , 6). Weinbau blühte weit und breit, 
daher selbst Ort8<^ften nach dem Weinbau bekannt (z/B. 
Jeremias 6, 1 Betli-hakkärem, Weinbergshausen). Stets nur 
Eotwein erwähnt: 5. Mose 32, 14. Sprüche 23, 31. 

2. Wohnung. 

Der kliift- und hühlenreiche Kalkboden diente von jeher 
dem Menschen, gelegentlich auch den Hei-deu als Zufluchts- 
stätte (Hieb 30, 6), feiner zum Begräbnis (1. Mose 23, 19). 
Die alte Nomadensitte, im Zelt zu wohnen, spiegelt sich noch 
in der Bezeichnung des „Heim" als Zelt ('öhel). 

Das AVolinliaus bei Holzmangei und Steinfiille nicht aus 
Fachwerk gebaut, sondern aus Stein, mit plattem Dach, zwar 
wohl meist bloJüaes Erdgeschoüs, aber doch wohl meist mit 
Innenhof Im Hof bisweilen ein Brunnen (2. Sam. 17, 18). 
Auf dem mit Brustwehr imigebenen Plattdach wuchs oft 
Gras, es war also vermutlich mit festgestampfter Erde be- 
deckt (Fsahn 129, 6. JesaLaa 37, 27). Auf dem Dach eiv 
ging man sich in Abendkühle (2. Sam. 11 , 2), trocknete Flachs 
(Josua 2,6) u. ä. 

Auf dem Dach befand sich anscheinend regelmäfsig' ein 
von luftigem Gitter umschlossenes Obergemach (2. £ön. 1, 2), 
die ^alijä (im heutigen Palästina 'ullije); man benutzte die 
*alijä als Srldafgemaeh im Suiumer (wie noch heute bis- 
weilen dazu eine „Üommerlaube*' auf dem Dach dient), auch 
als Fremdenzimmer: 1. Kön. 17, 19 u. 2. £dn. 4, 10). Vor* 
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nelimere bewohnten je nach der Jahreszeit Sommer- und 
Winteigemächer; der König „sitzt in der Winterwohnung 
bei dem Kohlenbecken" (Jerem. 36, 22). Auch Arnos 3, 15 
nennt TVinter- neben Sommerwohnung. 

Die Hauswiinde waren, um Hitze und Kälte mög-lichst ab- 
zuwehren, von glaslosen Gitterfenstern imd wohl nur schmalen, 
niedrigen Tküren durchbrochen (Sprüche SaL 17, 19). 

3. Kleidung. 

Dem Klima gemäfs wai* diese leicht; gegen Nacht- und 
Winterk&lte zog man (wie inmier noch) das Obergewand (den 
Mantel") dichter um die Schultern und über den Kojjf. Stoff 
war Leinwand, Schafwolle, Baumwolle; als Trauergewand imd 
Prophetenkleid envähnt „ein härenes Gewand" (Jas. 20, 3. 
Matthäus 3, 4. 2. K6n. 1, 8). 

Der Leibrock ersetzte ungefähr unser Hemd, wurde 
ärmellos auf dem blofsen Leib getragen, mit ledernem oder 
linnenem Gürtel umschlossen (3. Mose 16, 4); wenigstens 
Christi Leibrock war gewirkt, nahtlos (£y. Joh. 19, 23). Das 
Oberkleid, ein umgeschlagenes vieret^ges Stück Zeug, diente 
dem Armen zugleich als Schlafdecke (2. Mose 22, 26 f.). 

Klima und steiniger Boden nötigte Riemensandalen zu 
tragen (Jesaias 5, 27). Klima und altmorgenländische An- 
standssitte schrieb Umhüllung des Kopfes vor, die turban- 
artig aus imigewundenen Zeugstreifen, z. B. aus Leinenbinden, 
bestehend zu denken ist (3. Mose 16, 4. 3. Mose 8, 13). 

Frauen trqgen sich anscheinend ähnlich vrie die Männer; 
vielleicht war ihr Obex^ewand umfönglicher. Yerschleierung 
der Frau vor dem fremden Manne uralte Yorschrift (1. Mose 
24, 65). Unter dem Frauens^chmuck (K»'ticn, Spangen) felilte 
auch nicht der Nasenring (1. Mose 24, 47). Das Haai' wurde 

2» 
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gesalbt, aber nicht wie bei den Griechen die Haut (da die 
Kleidung vor Hautaustrocknung besser schützte). 

4. Süustige Lebenszüge. 

Viel uralte Sitte wurde bewahrt, wie sie sich teilweise 
in dem minder yerftnderlichen Sittenkanon der Bewohner 

der Trockeiiräuine übuiiiaupt noch bis zur Gegenwai*t er- 
halten liat. 

Gastlichkeit als heilige Pflicht geübt (1. Mose 18); den 
Fremden soll man nicht hassen, sondern ihn lieben ,,wie 

sich selber" (3. Mose 19, 34); (fiXo^evla (Paidi Brief an die 
Börner 12, 13) also schon altisraelitisch. 

Die Fülle duftiger Gewächse des Trockenklimas ver- 
breitete l^eigung zum Wohlgeruch (Hohes Lied 3, 6); kost- 
barer Weihmuch (leböna) daher auch Kultbedarf im Tempel. 
Aus den (iewohnkeiten der AVanderhirteu erklärt sich das 
Hocken auf dem Erdboden, das Essen mit den blolsen Fingern, 
das Waschen der Hände vor der Mahlzeit (Matth. 15, 2 als 
Satzung der Ältesten erwähnt, welche die Jünger überfratf n). 

Schlicht blieb noch lange das Leben. Auch Yornuhniere 
pflügten ihr Feld (1. Sam. 11, 5. 1. Kön. 19, 19). Noch zu 
Christi Zeit war trotz Teilung der Arbeit an Landleute und 
Ackerbürger, Fischer und Hirten, Händler imd Gewerbtreibende 
das Vuik als Uanzes (abgesehen von der X}elehrtenzunft) be- 
schaulicher Belehrung zugänglicli. Der Kampf ums Dasein 
war kein zu harter in dem fruchtbaren Land, welches mäfsige 
Anstrengung lohnte; Tausende fanden Mufse und hatten Nei- 
gimg, unter freiem Himmel bei Gerste iibr<tt und getrockneten 
Fischen Weisheitsiehren zu veniehmen (^tth. 14, 19). Millio- 
nen lebten noch aufserhalb des Getümmels und der Erwerbs- 
jagd der Grofsstädte im friedlichen 0emifs einer herrlichen 
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Natur; in der tiefen Stille der „"VVfiste" sammelten und ver- 
tieften einzelne ihre Gedanken (Johanlies der Täufer); das 
ganze Volk aber bewahrte sich im Beschauen der elDlachen 
GrÖfse der Natur die leicht religiös zu richtende lebhafte 
Phantasie des „Morgenländurs pflichtete leichter der Lehre 
von T- Nächstenliebe bei, weil sie in einem nicht zu drang- 
salvollen Dasein leichter zu verstehen und zu erfüllen ist Das 
machte Palftstina zum Pflanzgarten des Christentums vor und 
wähi-end der Aussaat desselben durch das Weltreich der Eomer. 

Ortskunde. 

Onamasticou lubium et locoruni sacrae scripturae seu liber de locis 
hebraicis, graece laiiuum ab Eusebio Caesarccnsi (t 340), deinde 
latine scriptiis ab Hioronymo (f 420). (^Viclitiges alphabetisches 
Ortsverzeichnis mit I.ageuiiachweisen). Beste Ausgabe vou de Lagarde 

(Ouomastica sacra, 2. Auil. 18Ö7;. 

1. Judäa. 

Der S. ist abseits der Küste von Gazas Breite ab wegen 
Wassermangel nicht selshaft bewohnbar (hier zelteten einst 
die Amalekiter), ebenso der 0., gleich jenseit der Wasser- 
scheide zxim Jordan und zum Toten Meer. Fast allein auf 

der breiter ausgedehnten Abdachung zum Mittel mecr behidtou 
einige Flüsse wenigstens in ihiem Unterlauf zur Sommerzeit 
Wasser (sie heifsen daher „Nahr"); sonst blofse Trocken- 
thäler (AVadis) mit winterlicher Wasserführung, zumal „im 

Regen schatten" des vom Mittelmeer Avehenden feuchten Win- 
terwindes. 

Wie die meisten Siedelungen Judäas ist auch Jerusalem 
eine Höhensiedehmg (725 — 790 m), imd zwar auf dem Rück- 
grat des Tiandcs, der die zieiulich genau von N. gen S. vor- 
laufende Wasserischeide trägt Das Bestimmende war wohl 
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Yon jeher die beherrsdieiide Lage und die Datttrliohe Siche- 
rung des Platzes durch die schroffea Thaleinschnitte im W. 
und S. (Hinnomthal) , sowde im 0. (Kidronthal; der Kidron 
wässert durch das „GlutthaL'^, Wadi en-Nar, zum Toten 
Meer ab), sodafs nur die nach N« gekehrte Seite der quadrat- 
ähnlichen Stätte ohne natürlichen Schutz war. Schon die 
Jebusiter verv\'erteten das. Jahrhundertelang wohnten nach 
der Josuazeit Israeliten vom Stamme Juda neben Jebusitern 
in „TJrusalim" (d. h. feste Stadt, von uru ^ Stadt und saUm 
= fest, sicher; Jerusalem auch zweimal blofs Salem ge- 
nannt: I.Mose 14, IS und Psahn 76, 3): Jor. 15, 63. David 
eroberte die auf der höheren SO. -Ecke (südlich von der nach- 
maligen Tempelstätte, heute Haram esch-Scherif, oberhalb der 
wichtigen Marienquelle) gelegene Burg Zion, nannte sie Davids 
Stadt und residierte dort die letzten 33 Jahre seiner Regie- 
rung (2. Sam 5, 7 und 9). Salome ummauerte die Stadt 
ringsum (1. £.ön. 3, 1); seine Mauer umfaijste auch den jetzt 
nicht bebauten S. bis an den Abhang der sehr unebenen, 
jetzt von Schutt grolsenteils aufgefüllten lloclillüche. Die 
jetzige ockerfarbene Mauer von Sultan Soiiman 1536 — 39 
angeführt Gegenwärtige Einwohnerzahl von d-Kuds etwa 
60 000. 

Der Oelberg^ 818 m, mit dem kleinen Gethsemanegarten 
(8 uralte Ölbäume). Um sein Südende führt die Kömerstralae 
(also auch Christi Weg) nach dem ^/^ Stunden von Jerusalem 
entfernten Bähanien, auf belaubtem Hügel, jetzt d *Äxarije 
genannt (der Lazarusort; die Araber hielten 1 für den Artikel!) 

Längs der alten Wasserleitung führt von Jemsaleni s. 
der Weg über die Ebene Baphidim (an deren Westseite jetzt 
die Templer Wein bauen) nach Bethlehem (Brot- Ort) auch 
Jlphrata genannt (Micha 5, 1), jetzt B€tlachm, in wohlbebauter 
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Hügellandscliaft, aber nahe der „Wüste Juda", Heimat 
vpn Steinbock und Klippsciiiiefer, die sich als gelbes, wasscr- 
und baumloses Iiand 20 Stunden lang und 5 Stunden breit 
bis zum Toten Meer bd Engedi hinzieht (1. Sam. 24, 2 u« 8). 

Im SO. yon Bethlehem ragt zu 769 m Seehöhe der Eegel 
des seit Ausgaiis^ des Mittel altei-s so genannten BVankenhergs, 
der Dsohebl el Furedts („Berg des kleinen Paradieses", d. h. 
Baumgartens, doch kann fardüs auch Grabstätte bedeuten); 
die Spitze des 104 m seine Umgebung überragenden Eegel- 
berges ist künstlich aufgomauert imd birgt den Trünimerrest 
des Grabes Herodes d. Gr. (<l;is Hcrodium). 

Davon sw. Hekoa (jetzt Tekua)^ die Heimat des Pro- 
pheten Arnos (Arnos 1,1), schon im Baum der Wanderhirten. 

Wichtigste S.-Stadt Hebron, 927 ni (jetzt cl-ChaUl, 
der Freund, nämlich Stadt Abrahams, des chalü aüäh, 
veigL Epistel Jaoobi 2, 23), Davids Eesidenz in den ersten 

Jahren seiner Regierung. Es ist auch heute noch eine 
der gröfsten Städte Jiuräas nächst Jerusalem , denn es führen 
auf diese äul'serste, noch mit Trinkwasser dauernd versehene 
Höhe die Wadischluchten hinauf, die wie Zweige vom Stamm 
des Nahr Sukrdr (n. von der Philisterstadt Asdod mündend) 
ausgehen. Zu ihnen gehört auch das Wadi es -Sani (Akazien- 
thal), vermutlich das „TerebintitenÜmV' j wo Saul (nach 1, Sara. 17) 
die Männer von Israel sammelte gegen die Philister unter 
Goliath; die Verfolgung der Feinde dann ausgedehnt bis zur 
n, Philisterstadt Ekron (jetzt Dorf Äkk) im SSW. von Bamle* 

Judäas lialeiistadt Jajf?/?o, d. i. wahrscheinlich „lÜe Scliöiie", 
jetzt Jäfa, war eigentlich die südlichste Fhöniziei*stadt an der 
syrischen Küste. Dorthin lieDs Hunun von Tyrus die Zedern 
des Libanon verflGlhen (2. Chron. 2, 16). Judas der Makkabäer 
züchtigte die Stadt, weil die Bürger angebUch 200 unter ihnen 
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lebende Juden ins Meer versenkt hatten (2. Makkab. 12,3 — 6). 
tompejus schlug Japho als Freihafen zu Syrien; Cäsar gab 
die Stadt an Judäa zurück. Petrus begann you hier aus die 
Heidenmission (Apostelgesch. 10, 5 u. 6). 

Die Strafse nach Jerusalem fßhite von hier gen SO. 
über Lod (jetzt el Ludd)^ von wo ab die nunmehrige Eisen- 
bahn Jafa- Jerusalem in flachem SW.- Bogen jene Strafse ver- 
lädt Erst hinter dem Höhendorf Kalonlje, 558 m, kommt 
Jerusalem plötzlich in Sicht. 

Die llülie, die jetzt genannt wird en-Nebi Samunl („der 
Prophet Samuel"), 7 km nordwestlich von Jerusalem, mit 
895 m ein Gipfel weitester Aussicht in der ganzen (hegend, 
scheint die „Warte Mixpa"^ zu sein, wo öfters die Mannen 
Israels Tagimg hielten (Richter 20, 1. 1. Sa m. 10, 5 u. 7, 17); 
König Assa von Juda lieXs den Ort gegen Israel befestigen 
(1. Köa 15, 22). 

Yom K'ebi Samwil nördlich auf einem isolierten Hügel, 
710 m, das Dörfchen cd-DscJtib, das alte Gihcon. Die ka- 
uaanitischen Bewohner retteten sich durch List vor den heran- 
nahenden Israeliten (Josua 9) ; sj^ter war Gibeon Levitenstadt, 
und eine bevorzugte Kultstätte war es schon seit Alters („eine 
herrliche Höhe", vielmehr „eine grofse bäma'\ 1. Kön. 3, 4). 

Von ed-Dschib östlich Dschebd, das alte Gäbd; 677 m 
hoch gelegen, beherrsdit es das schluchtige Wadi Suwenit, 
einen nordwestlichen Seitenzweig des Wadi KeU, insbesondere 
den Weg durch jenes schluchtige Wadi hinüber nach dem 
nordöstlich benachbarten Michmas, G07 m, jetzt Machmds^ in 
dessen Nähe Jonatlian seine kühne That ausführte (1. Sam. 14). 
Mit Gäba^ (maskuline Form), d. i. Hügel, wird schon im alten 
Testament öfter verwechselt das benachbarte GiVa (feminine 
form), gewöhnlich Gib'at Binjamin genannt König Assa 
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machte dies Gib'at Binjaniin zur nördlichen Grenzfesto des 
Beiohes Juda (neben Mizpa) , und zwar führte er die Befesti- 
gung aus dem Baumatenal auf, mit welchem König Baesa von 
Israel eben Eama (jetzt er-22am) zwischen Qlbeon und G^ba, 
792 m, zur südlichen Grenzfeste seines Reiches hatte aus- 
bauen wollen (1. Kön. 15, 17 ff ). 

Über Gibeon hinaus gen NW. die beiden Orte Beth 
Iforon, jetzt Bei ür (Bet Ur el-Foka, 617 m, und Bet Ur 
et-Tachta, 399 m), die Stätte des Sieges Josnas über die 
jiauaamter (Josua 10 ^ 10), da diirük diese Gegend im Alter- 
tum ein bequemer, deshalb viel begangener Weg von der 
Ktlste nach Jerusalem führte. Sw. davon Jjälm (jetziges 
Dorf Ja/o), auch bei jener Schlacht erwähnt (Josua 10, 12), 
nach der der Feind über Beth Horon flüchtete. 

Der die gen 0. und W. verlaufenden Schluchteuthäler 
meidende Weg längs des Rückgrats von Judfia (Hebron nach 
Samaria) geht nördlich von Jerusalem durch steinige, baum- 
arme, jetzt recht öde Gegend. Vom Skopus- Hügel (Titus) 
gelangt man zunächst nach dem ganz aus antiken Buinen 
erbauten Dorf Scha^fdi^ vennutlich die ehemalige Priester- 
Stadt Noh (1. Sam. 21). Beerotk (jetzt el-Bire) war wegen 
seiner guten Quelle der erste Rastort auf der Strafse von 
Jerusalem nach Norden. Davon nordöstlich Beüiel „ Gottes - 
Stätte'S j^tzt Bsiln (wie auch sonst hebräisches ü arabisch in 
wurde, z. B. Israel und Ismael arabisch Israln, Ismatn); der 
Ort, einst Lus genannt (1. Mose 28, 19), war eine uralte 
Kaltstelle (die Kanaaniter verehrten hier Baal); zufolge dos 
Bilderdienstes daselbst unter Jerobeam verfehmten ihn die 
Plropheten als Beih Äwen d. h. Götzenstadt (Hosea 4, 15). 

Jenseit des jetzt von Christen bevölkerten Bezirks von 
Dschifna (alt: Qophnä) bis et-Taijibe erhebt sich der Teil 
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Asür bis 1011 m; man sieht tot sich den Gkirislm und EbU, 

ihnen zur Seite etvras nach re^^hts den hohen Hermon. Es 
beginnen die milderen Formen des fiuchtbareren „Grebirges 
Ton Ephraim^* nahe der Bamaritanischen Grenze, erfreulicher 
anzuschauen als die &st nur durch eingerissene Schluchten 
gegliederte Hochfläche Jiidäas. An der Grenze gegen Saiuaiia 
liegt Beth Laban (Lebona), jetzt el-L/ubhan; von ilun sü. die 
Buinenstätte SeiOn, das alte Silo, Schauplatz der Jugend 
Samuels, wo einst die Jünglinge des Stammes Benjamin beim 
Festieigen tlie Jungfrauen raubten (Richter 21). 

2. Samaria. 

Die braune Madma-Ebene zieht 15 km lang, 7 km breit 

am O.-Fnss des Garisim liin. Von hier gehen Wege gen 
SO. hinab zuni Jordan (ohne Gebirge zu überschreiten), und 
zwischen dem 86S m hohen Qainsim und dem 938 m hohen 
Ebal (Berg des Segens, Beig des Fluches: 5. Mose 27, Josua 8, 
30—35) führt die Strafte durch das wasserdurchrausohte 
Engthal von Sichern („Nacken"), 570 m, gen NW. zum 
Meer. Bei Sichem rastete schon Abraham „unter der Eiche 
More" d. h. der Orakel-Terebinthe (1. Mose 12, 6; 5. Mose 
11, 30); noch heute erinnert daran der „ Gnadenbaum für 
eine Stätte unfern des Jakobabrunnen. Dieser, jetzt eine ver- 
fallene zylindrische Zisterne (Bir Jaküb), nach Joh. 4, 6 von 
Jakob angelegt auf dem von den Kindern Hemer (Ohamör) 
erkauften Acker, liegt 10 Minuten abseits vom Abhang des 
Ebal beim armseligen Dorf Askar (altsamaritanische Stadt 
Jskar^ das Sichar bei Johannes 4, 5). 

Etwas w. Yom alten Sichem Hegt die heutige Engpafs- 
stadt, von Baumgärten umgeben, zufolge der Erneuerung durch 
Yespasian i^lavia Neapolis, aiabisiert jSabülus genannt (jetzt 
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24 000 E., -wovon 170 Angehörige der samaritamschen Sekte). 
Schon zur Kanaaniterzeit bestand hier „die Stätte (d. h. K\üt- 
6tätte) Sichern (1. Mose 12, 6). Nachiuals verdmücelte die 
neue Stadt die alte „Samaria", nach der man seit der Makka- 
bäenseit das ganze Land benannte. 

Samaria^ jetzt das Dorf SebasHje^ eine Siedelimg auf 
443 m hoher Anhöhe im NW. von Nabulus, von König Omii 
von Israel erbaut, irar längere Zeit Hauptstadt des n. Beiohes, 
bis es im Jahr 722 von König Sargon erobert wurde. Kaiser 
Augnstus schenkte die Stadt Herodos d. Gr., der sie dcslialb 
iSebaste nannte und sie prächtig ausbauen md befestigen liefs, 

Yon hier führt die Hauptstral^ no, zum südlichsten 
Punkte der wichtigen nordsamaritanischen Tiefebene, nach 
Enganmm („Gartenquelle", Josua 19, 21), Ginnäa bei Jo- 
sephus, jetzt Dsckmin, 158 m, wo zugleicli naturgemäfs 
die StraCsen von N. und l^W. zusammenstrahien. Yon hier 
entspinnt sich der Küehany „der Bach der Schlachten^' 
(Richter 5, 21), jetzt Nahr el-Mukatia^ der zur Seite des 
Berges Kannel in die Bucht von Haifa -Akka flielst. Diese 
einzige grofse Tiefebene des Westjordanlandes, welche der 
Kischon bewässert, heifst jetzt Merdach ihn ^Ämit (Aue des 
Sohnes Amirs); sie trng die starke Feste Me(jiddo an nicht 
näher zu ei-mittelnder Stelle und war von jeher umstritten als 
das Durchzugsland sowohl von der Küste wie von Damaskus 
und dem oberen Jordanland nach der Südhälfte Palästmas. 

Im SO. wird die Ebene umhegt von dem mondsichel- 
fürniigen Rücken des Güboa- Berges {DscJiebl Fukua)^ bis 
518 m hoch; an dessen W.-FuTs GiUboa (Dsohelbon) und das 
neuere Fukü^a. 

Tor der NW. -Spitze der Mondsichelgestalt des Gilboa 
Jesredj das heutige Sertti, an der nur 123 m hohen Thal- 
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Wasserscheide, wo die -weiteste Westausbiiclituns: der Jordan - 
Depression anhebt (^^Nahr^^ Dschälüd^ auch, im Sommer wasser- 
führend , über Beth Schean^ jetzt Besdn^ zum Jordan). Bei 
Jesreel lagerte Saul von der Niederlage durch die Philister 
(1. Sam. 29). Im N. vor Jesreel Siotcrn (jetzt Dorf Sölcm), 
wo die Philister gegenüber dem auf dem Gilboa verschanzten 
Saul ihr Lager aufschlugen (1. Sam. 28, 4). 

Dahinter erhebt sich der erste basaltische Gipfel, der 
Dschebl Dacht ^ zu 515 m, in unrichtiger Auslegung von 
Psalm 89, 13 der „kleine Hermon" genannt. Au seinem 
N.-FuTs JVatn, jetzt Nein (Lucas 7, 11 ff*); von ihm 5. die 
Stadt ^End^Ty jetzt das DorE ^Endur (1. Sam. 28, 7 ff,). 

3. Galiläa. 

Der Name entstand aus hebr. galil oder gelUa (Bezirk) und 
ist wahisdieinlich zu vervollständigen in gelü haggojtm (Bezirk 

der Heiden) ; vergl. Jesaias 9 , 1 , wo dieser Ausdruck auf eine 
Gegend am Genezarethsoe bezogen wird, in der also wohl heid- 
nische Insassen bei der israelitischen Erobening erhalten blieben. 

£s ist ein Land von anmutigem Wechsel zwischen Ebenen 
und Bergland, mit mancher basaltischen Zinne geschmückt, 
ausgedehnt vom ol>ei-on Jordan und dessen beiden Dnrchflufs- 
seeen bis zum Meer und von Samaria bis Tyrus imd gegen 
den Litani (Nahr el-Kasimlje) hin. Jedoch war die Küste 
und ein gröfserer Teil auch des w. Binnenlandes den Phönikem 
überlassen; es inag das „Land Kabul" gewesen sein, das mit 
seinen 20 Städten Scüomo an Huram abtrat (1. Kön. 9, 11); 
die Stadt Kabul (Chabulon bei Josephus), 14 km sö. von 
Akko (jetzt 'Akkä). 

Josephus schildert Galiläa (um 6G n. Chi ) als selu- fnicht- 
bar, weide- und baurai'eich. Haupterzeugnis war Baumöl, 
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ferner Wein, Feigen, Granatäpfel, Honig. Bei Eapeniaiua 
imd Chorazin wuchs der beste Weizen. Töpferei blühte neben 
Tuchfabrik, Indigofärberei und Anfertigung feiner Leinen- 

stofTe von FrauonharKl. Bei Magdala am See liefs Josepluis 
230 Yierruclerer zimmern, so baumreich war im Gegensatz 
zu xmserer Zeit die Seeumgebung. Vom Genezazethsee zu 
Christi Zeit reger Fischhandel nach Jerusalem betrieben. Jc- 
sephus (Vita, Kap. 45) versichert, Galiläa habe 204 Städte 
und Dörfer gehabt, deren kleinbles mehr als 15 000 Be- 
wohner gezählt (das gäbe aber über 3 Millionen!). Zuerst aus 
diesem N. Palästinas führte Tiglat Piläser (734) die Ein- 
wohner ins Exil. Das Aiamäiscli der nachmaligen Galiläer 
hatte zu Christi Zeit für die Juden in Jerusalem einen gröberen 
Klang; man erkannte die Galiläer an ihrer eigentümlichen Mund- 
art (Marcus 14,70). „ Galiläer oder „Nazarener" hiefsen an- 
fangs die Christen (noch heute arabisch en-Nasära, Sing. Nusrani ). 

Im N. von Endor erhebt sich der Tabor (Döchebl et- 
Tör) zu 562 m,, 320 m über seiner Umgebung, eine schön 
gewölbte Berghöhe, von SW. gesehen halbkuglig, eui natür- 
Uches Bollwerk am KO.- Zipfel der Tiefebene des Kischon- 
gebiets, daher öfters befestigt (weil laut Josephus der Gipfel 
eine Ortschaft trug, kann der Tabor nicht der ganz einsam 
gelegene „Berg der Verldämng^* sein). 

Im W. erheben sich Kalkberge, von deren Höhe man 
bis zur Haifa -Bucht imd zum Karmel schaut, und die das 
i^izende Thal des vom grofsen Verkelu" abgelegenen Nazareth 
einschlielsen. Naxarethy jetzt en-Näsira, zieht sich in seiner 
länglichen Thalmulde von 350 bis 450 m hin, teils an den 
liciderseitigen Gehängen, teils länqrs der Thalsulile; zu Feigen - 
und Ölbäumen, vereinzelten Dattelpalmen gesellt sich heute 
der Opunttakaktus, die unteren Gehängestufen tragen Felder 



üigitized by Google 



— So- 



und Weingarten. Der alte Ort Teichte weiter auf den Ge- 
hängen empor {yde altes Gemäuer, Reste von Gräbern und 
Zisternen zeigen), hatte aber auch nur eine Quelle. Jetzt 
10 000 % Christen, Ys Moslim, keine Juden. 

Halbwegs zwischen Nazareth und der langgestreckten, 
nur 120 — 150 m hohen Ebene Asoekis (Sahel el-Battftf) die 
Ruinen von SepphoriSy einige Jahre nach Cluisti Geburt von 
Herodes Antipas zur Hauptstadt Galiläas erhoben und mit 
Prachtbauten geschmückt; das etwas unterhalb der Buinen- 
statte gelegene Dorf Saffurtje (248 m) bewahrt den Namen. 

Am N.-Rand der ABochisebene die Ruinen von Kana 
oder „Kanat el-DschelU'^ (Joh. 2, 1: ydcfiog iytvero ev Kav^ 
Tljg Fahlaiag). Bas Dörfchen Kemna ^efrKenna), 6. von 
Saffurije, wo sich keine Buinen finden, ist also nicht das 
Kana des Wunders, ebensowenig das Xana so. von Tyrus 
(Irrtum im Onomastikon). 

Um den 316 m hohen, dunkeln, basaltischen Kam 
BcMn (MschMch für den „Borg der Seligkeiten^^ gehalten) 
zielit die Hauptverkehrsstrafse durch das schluchtige Tanben- 
thal (Wadi el-Hamäm) zm Gennesar- oder Genexaret -Ebene 
(am NW. -Ufer des nach dieser i*ruchtaue benannten Sees. 
Am Ausgang des Wadi Magdala ^ jetzt das armselige Dörfchen 
Äkdsclidel. Davon sö. die 1 km weit am Seeufer hinziehen- 
den Ruinen von Tiberiaa y unter Herodes Antipas nach Sep- 
phoris zur Residenz erkoren und prächtig ausgebaut Das 
heute 4000 E. zählende Tabcaiije (% Juden) nimmt nur einen 
kleinen Teil der Ruinenstätte ein, innerhalb deren Thermen 
von GP sprudeln. Zwischen Tiberias und Magdala lag am 
Seeuier die f ischräucherstadt Tancheä oder Tariehäa, 

Im NO. verengt sich die Gennesar- Ebene, jetzt el (rhu- 
weir = kleines Ghor, zwischen See und Gebirge; hier liegt 
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wenige km von der Einmündimg des Jordan entfernt der 
Bninenht^l ThU Büm, der Best von Kapemaum (d. h. Eaiar 

Nahüm, Dorf des Nahum), die id(a Ttöhg Christi (Matth. 9, 1), 
die sfvaqad^ctlaGola (Matth. 4, 13). 

Am e^moi^m N.-Ufer des Sees (durch Anschwemmung 
des Jordan jetzt 2 km von diesem entfernt) lag ö. von der 
Joi-danmündimg Bethsaida (Fischhausen), ein Fischerdorf, die 
Heimat von Petrus, Andreas uiid Philippus, vom Yierfürsten 
Philippus dann als Mias zu einer ansehnlichen Stadt aus- 
gebaut Davon gen SO. ist die Stätte zu suchen, wo die 
Speisung der Fünftausend geschah. Am Abend danach sollten 
die Jünger mit dem Boot nach Bethsaida voiTiiisfahren (Mar- 
kos 6, 45); infolge eines böenhaften Nordstiu*ms, der vom 
Hermon niederblies, wurde das Bot aber verschlagen, dass 
es Christus zwischen 3 und 6 ühr morgens (4. Nachtwache) 
mitten auf dem See antraf; nach Eintritt von Windstille 
landen sie am Gestade der Gennesar- Ebene (Markus 6, 53) 
bei Kapemaum (Joh. 6, 17). 

Aufser Kapernaum imd Bethsaida bevorzugte Christus 
während seines Yerweilens in der Seegegend Chorazin, von 
dem umfängliche Ruinen 4 km n. von Teil Hum (Keräxc). 
Chorazin mit Bethsaida zusammen erwähnt: Matth. 11, 21 
und Lukas 10, 13. 

Im gebirgigen N.- oder Ober -Galiläa siüs der nördlichste 
Israeliten stamm, der Stamm Naphthali, dem auch die ge- 
segnete Gennesar-Ebene gehörte. Die dortigen zahlreichen 
hohen und steilen Gipfel trugen vielfach Bergfesten, so die 
stolze Burghöhe (838 m) beim heutigen Safed, weiter n. 
Kedes (jetzt Kodes) ^ 484 m, dessen kanaanitischer König mit 
unter den 31 von Josua besiegten erwähnt wird (Jos. 12, 22) ; 
Kedes nachmals neben Hebron, Sichem eine der Freistätten, 
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wo die, welche imvorsätzliclken Totschlag begangen hatten, i 
Zuflucht vor den Bluträchem fanden (4. Mose 19). i 

Noch nördlicher, sdhon im Quellgebiet des Jordan, das 

christliclio Doif Abil^ 358 m, das alte Abel Beth Mamha, 
bekannt durch den Aufstand des Benjaminiten Säba gegen 
Daidd (2. Sam. 20). 

4. Der Jordan und das Qhor. 

Der längste der drei Quellarme des Joi^dan (hebi\ 
Jordan d. h. valirscheinlicli der Tränkplatz), der Hasbani, j 
entspringt fast in Damaskus -Breite n. von Hasbeja am NW.- 
Fufs des Hermon, 520 m hoch. 'Wasserreicher sind die 
beiden Quellarme, die dem SW.-FiiTs des Hermon entflielsen: 
der Nahr el Leddän und der Nahr Banijas, bei 43 m See- 
höhe sich yereinigend. Am Ursprung des Leddän, des 
stärksten Quellanns, liegt der 1 km im Durchmesser haltende 
Ruinenhügel (Teil) cl-Kadi, die Stätte des alten Dan {dan 
wie kadi bedeutet Kichter), 154 m, die ntadlichste Stadt 
Palästinas, daher zu allererst von Tiglat Piläser (734) erobert 
Den längeren Banijas hat das Volk stets für den Hauptquell 
gehalten. i!^ahe dem Quellort (einer Grotte, einst dabei ein 
Heiligtum des Pan) liegt 329 m hoch das Dörfchen Banijas 
innerhalb der Burgmauerreste des ehemaligen Pcmeas, von 
Herodes' Sohn Philippus ausgebaut und Cascarea genannt 
(Cäsar ea Philippi, nördlichster Ort, den Christas besuchte, 
Matth. 16, 13). Nahe dabei mufe der Berg der Yerkläi'ung 
gesucht werden (Matth. 17). 

Der Hule-See (Bachrat eUH&U) ist nicht „das Wasser 

Jferom" (Josua 11, 5 u. 7); er war noch zu Josephus' Zeit 
doppelt so lang wie breit, jetzt ist er durch Zusohwemmung 
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gröfstenteils in das sumpfige Land Uüie (Ard el^EtUej ver- 
wftndelt; auch der Seerest jetzt nur 3 — 6 m tief. 

In nur 15 km Laufstrecke abwärts des Hule-Sees hat 

der Jordan In seiner basaltischen Erosioiisschlucht (hier arabisch 
Urdun genannt) ein Gefälle von 210 m (also 14m auf 1 km) 
bis zum Eintritt in den Genezaretbsee, der bis 50 m tief ist. 
Vor der Makkatöerzeit hieJjs der See Meer Kmnäreih (4. Mose 
34, 11) oder Kinneröth (Josiui 12, 3) nach einer Stadt gleiclien 
Namens im Gebiet des Stammes Naphthali, also an der W.- 
Seite des Sees (Josua 19, 35); nachmals erst nach dem 
Oennesar-Üferland (Lukas 5, 1: Xi^vri revvrjOaQec) oder ga- 
liläischcs Meer (Matth. 4, 18), Meer hei Tiberias (Joli. 6, 1), wie 
jetzt Tiberias- See (Bachr et-Tabarije), 

Der Jordan, der den Genezaiethsee als munteres Berg- * 
fiüTschen erreicht hat (1 m tief, 45 m breit), wird in der 
breiten Thalebene des Ghor zum Strom (Schenat el-kebtr 
d. h. die grofse Tränkstelle), Trotz des an sich fiuchtbaren 
Schwenunbodens ist das Qhor wegen Dürre fast nirgends 
sefshaft bewohnbar (daher der hebr. Name *Arabäy d. h. 
Wüste). Auf beiden üferseiten des Stromes unterscheidet 
man 3 Stufen: 1. die luitei-ste dicht am Strom, getränkt von 
dessen Sickei'wasser, ein Dickicht von Tamarisken, Silber- 
pappeln, Weiden, bewohnt von Turteltauben und der sy- 
rischen Nachtigall, noch heute reich an Wildschweinen, denen 
der Leoj)ard nachstellt, 2. die 17 m höhere Mittelstufe ohne 
Dickicht, nur nach starken Wintergewittern vom Jordan über- 
schwemmt, daher nur mit niedrigem (Gesträuch oder Kräutern 
bewachsen, 3. die Oberstufe, aus dem wüstenhaften, salz- 
dnrchtränkten lictden des alten Jordansees bestehend (dessen 
Reste in seinen ehemaligen beiden Haupt -Muldentirfou 
Genezarethsee und Totes Meer bilden), eingefofst von den 

Eirohlioff , BdlstlDakiinde. 3 
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im S. bis 26 lau auseinander stehenden Wänden des Fels- 
bodens. 

Auf dieser Oberstufe lag Jevieho oder Jereeho (jetzt das 

Dorf Enchä oder Eichä)^ — 250 m, die Palmenstadt, am 
Austritt des Wadi el-Kelt, in welches der 21 km lange Weg 
von Jerusalem einlenkt. Im NW. zagt der steile Daehebl 
Karanted (Qarantania) zu 98 m auf; vor dessen SO.-Fafs die 
Siiltariin- Quelle {^Äin es- Sultan)^ „das Wasser bei Jericho^' 
(Josua 16, 1), aus deren reich und stets fUelseiidem Wasser, 
zu künstlidier Bewässerung verwertet, die üppige Frucht- 
barkeit der Mur um Jericho stammte. Bei der tropischen 
G-lut reift die Dattel. Antonius sclicnkte die dortigen Paiiueii- 
und Balsambaumgärten der Xieopatraj noch im Mittelalter 
hier Zuckerrohr gebaut. 

Das Ibte Meer, von den Israeliten Sahmeer oder Meer 
gegen Morgen (Ilesekiel 47, 18), von den Arabern Bachr Ukt 
(d. h. Meer Lots) genannt. Zu V4 des Gewichts aus Salzen 
bestehend, daher ohne tierische Bewohner und von so schwerem 
Wasser, dass der Mensch darin nicht tmtersinkt (so erst wird 
verständlich Matth. 18, 6). Der See in seiner N.- Hälfte weit 
tiefer, steht zur winterlichen Kegenzeit höher, l>c deckt dann 
im äussersten S. die Ebene ea-Sebcha („das Salxthal^^^ in 
welchem David den Sieg errang, 2. Sam. 8, 13). In diesem 
S. ist der See von grofsen Salzmassen umgeben ; der DstMfl 
üsdum (d. h. der Berg Sodoms) am SW.-Ufer besteht seiner 
Hauptmasse nach aus Steinsalz, fieich an Asphalt ist die 
ganze Kreidekalkmasse der w. üferseite; auch aus dem See- 
grund stofsen Erdbeben Asphaltstücke empor. Das „Thal 
Siddim" (d. h. „ebene leider''), welches ins Tote Meer ver- 
sank (1. Mose 14, 3) war reich an Asphaltgruben (1. Mose 
14, 10). Die jetzt ganz dde Seeumgebung war einst da 
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bewohnt, wo man mit süi^m Qnellwasaer den Boden übeiv. 
rieseln konnte und dadnrch Ton der tropischen Sommerglut 

Nutzen zog; berühmt waren nanientlich die Weinbci-ge (Hohes 
Lied 1, 14), die Palmen und Balsamhaine von Engedi am 
W.-Ufer unterhalb der Ziegenqnelle (^Ain D9ehidi), von wo 
ein Wadi nach Hebron führt. 

5. Ostjordaiiland. 

Nur vorübeigehend gehörten dazu in der Zeit der gröbs- 
ten Ausdehnung des Beiches unter David das Oaaenland von 

Damaskus, das Edonütcrgebiet , Ammon und Moab. Damask 
(hehr. Dammäsek), 690 m, ist noch heute das Haupt Syriens 
(Jes. 7, 8), daher arabisch aufser DmiscMo eseh- Schäm auch 
blofs eBdi'Seham genannt. Bedingt ist dieser dauernde Vor- 
rang durch die Bewässerimg vom benachbarten Hochgebirge 
lier (2. KÖn. 5, 12)j der Ämaiia {Nahr Barada) ist der Haupt- 
bewftsserer, er yersiegt am Wüsteniand im Sumpfsee Bachnrai 
eH'ÄU^be; der Pkarphair gilt gewöhnlich für den heutigen 
Nakr Awadseh (vom Hermon kommend und im Baehrat d- 
Hidschäne versiegend), könnte aber wolü eher der in der 
Damaakusebene selbst verlaufende, vom nö. Hermon ent- 
springende Nahr Barbar sein. 

Das Land Edom (1. Mose 27, 30) ist heute ^Araba ge- 
nannte Wüstenebene zwischen dem Ghor und dem Busen 
von Akalia (Thai Wasserscheide 240 m hoch beim Beginn des 
B. Drittels) nebst dem einschliefsenden Gebirge (1. Mose 
36, 8). Als Zugangsland von Palästina zum roten Meer war 
es für Salonio zumal von hohem Wert; Salomes Werfte zu 
E%eon- Geber bei Eiath (1. Kon. 9, 26). In der Mitte des 
ö. EinschluXsgebirges der 1329 m hohe Staadsteinkegel NM 
Harün, alter Überlieferung nach der Berg Hör, auf dem 

3* 
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Aaron starb (4. Mose 20, 27 u, 28); nö. davon im Wadi Musa 
die Felsenstadt Petra. Schon gegen 300 v. CJir. bewohnen 
an Stelle der Edomiter (Idnmäer) das Land die arabischen 
Nabatäer, die dann auch Moab erobern. M(jab zwischoii dem 
Weidenbach (Wadi el-Kurachi, im oberen Teil Wadi el-CkasaJ 
bis zmn Amon (Wadi ü-Modsokib), war steta den Israeliten 
verfeindet, sein kriegerisches Tolk hielt in der Bichterzeit 
das Land Israel Jahre iaui^ iinterw^orfen (Richter 3, 14). Eiu 
mosaisches Gesetz verhot den Israeliten die Vermischung mit 
diesen Anbetern des Ba'al Kamosch sowie mit den Ammo- 
nitem (5. Mos. 23, 3, vergl. Nehemia 13, 1). 

Das israelitische Ostjordanland Avar vermutlich nur sehr 
schwach israelitisch gemischt, vielleicht überwiegend amori- 
tisch. Die Amoriter müssen den Hermon gekannt haben, 
denn sie nannten ihn Sernr (5. Mose 3, 9). Das Land hat 
durch seine grofsartigen vulkanischen Aufschüttungen weit 
mannigfaltigere Bodenarten nnd bedeutendere Gipfelhöhen als 
das Westjordanland und wasseireichere Quellen als dieses; 
daher die grOlsten Jordanzuflüsse Yon 0., besonders die beiden, 
deren Thfiler das Ganze drittteilen: Jarmuk (Schertat el- 
Menädire) und Jabbok (Nahr es-Serka). Der N. bis ziua 
Jabbok bildete beim Einzug der Israeliten daa Amoriterreich 
des Königs Og zu Basan, der S. das des Königs Sihon zu 
Hesbon, doch hatte dieser erst den Strafen auf dem rechten 
Amonufer den Moabitern abgewomicn (4. Mose 21, 26). 

Dscholän (die alte Gaukmitis), ist die Landschaft ö. von 
Galiläa vom Hermon bis zum Jarmuk (Hieromax), benannt 
nach der ihrer genaueren Lage nach nicht zu ermittelnden 
Stadt Oolan im Stammgebiet Manasse, einer der Zufluchts- 
stätten (Jos. 22, 8). [Vergl. Schumachers Spezialkarte des 
Dscholan in Bd. 9 da: Zeitschr. des D. Fal.-Yerems.] Der 
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Dscholaa ist eine Platte von 700 m ungefährer Mittelhöhe, 
die sich von Biookenhöhe im K. zu etwa 300 m im S. ab- 
senkt, ein Lavaeigufs Uber Ereidekalk; ö. tou Banias der 
Phiaia-Sce (Birket Eäm, in einer Höhe von 1024 m), ein 
echter vulkanischer Xesselsee, viele Yulkaukegel („Tell^^), 
einer bis zu 1294 m, die Landschaft bisweilen nicht unäbn- 
Höh der Mondoberfläche. Der n. und mittlere Teil des 
Dscholaii ist steinig, aber bis in den Sommer hinein fette 
Weide; noch jetzt Gazellenrudel, einst hier „der junge Löwe, 
der aus Basan hervorspringt ^< (5. Mose 33, 22). Jetzt nur 
vereinzelte Myrten, Terebinthen und Eichengestrüpp; aber 
manche baumlose Höhe heifst „Eichengipfel", imd zahlreiche 
Kuiuen viarfm noch auf im öden SteinfeJd. Aus Basan -EicheJi 
machten die Tyrier ihre Buder (Hesek. 27, 6), berühmt waren 
die in Basan gemästeten Stiere (Hesek. 39, 18, Psalm 22, 13). 
Noch gegenwärtig (Kirf erreich ist liingegen der S. nach dem 
Jabbok hin mit saudig zermürbtem, dunkelbraunen, frucht- 
baren Lavaboden. 

Ostwärts von diesem noch heute getreidebauenden S.- 
Dscholan das gieichfalis reclit fi'uchtbare Getreidekind en- 
Nuhrd („die Höhlimg", im S. kaum über 500 m hoch); an 
ihrem Südrand die Hauptstadt von Basan Edräi (jetzt Der^äl), 
550 m, ein wichtiger Yerkehrsmittelpunkt am Saum der gen 
SO. folgenden wüstenhaften Steppe (4. Mose 21, 33). 

Im SO. der Lavaüde Trachon (el-LedschaJ das überaus 
fruchtbare Eaurän [chauränJ-G'^^pe^ in dessen zahlreichen 
Yullcankegeln ganz Palästina mit dem 7kU ed-DsMm mit 
1802 m gipfelt. [Haurän- Karte in Bd. 12 der Zeitschr. des 
D. Pal.-Yeremä.] Falls el-Kiutawät am W.-liand des Dschebl 
Hauran, 1244 m hoch, das einstmalige Knatk ist (4. Mose 
32, 42), so reichte die israelitische Eroberung bis hierhin. 
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Auck klingt die Sohüderung der 60 Städte im Königreich Ogs 
„mit hohen Jittauem, Thoren und Biegehi" (5. Mose 3, 5, veigL 
i. Eön. 4, 13) an die noch gegenwärtig im Hauran herrschende 
G-ewohnheit an, alles ans Stein herzustellen bis herab aiif 
Thüi-e, Angel und Riegel. Bald nach Chr. Geb. wanderten 
Südaiabar ein, deren König Amr daa Chnstentum einführte. 
Ein grofser Teil des Gebirges (besonders sein SO.) jetzt von 
Beduinen bewohnt, aber an seinem Rand fleifsige Fellachen, 
die Weizen 80-, Gerste 100 faltig ernten; auch noch Reste 
kräftiger Eichenbestände im Dschebl Haurän. 

CHlead (im engeren Sinn) ist die weidereiche, grdfsten- 
teils noch gegenwärtig sefshaft bewohnte W.- Landschaft im 
S. des Dscholan bis an und über den Jabbok (in dessen 
S. erst das QüeadgMrge, Dschebl Dsdül'äd, gelegen ist, 
Brockenhöhe erreichend). Die Landschaft ^AeMMn zwischen 
Jarmuk tmd Jabbok, also den ganzen N. Ton Gflead be- 
fassend, trägt sogar auf ihren w. Gehängen (die mithin dem 
Regenwind zugekehrt sind) noch Waldungen; auch netzt 
starker Tan das ziemlich hoch gelegene Land. Die von den 
Amoritem ostwärts gedrängten Ammoniter bedrängten nach- 
mals an<laiieind die hier angesiedelten Israeliten; Saul mufste 
der Stadt Jahesch zw Hilfe eilen, deren Käme vielleicht im 
Wadi Jobis fbrtiebt (1. Sam. 11, 2). 

Das ehemalige Beich Sihons von Hesbon, gegenwärtig 
als Bezirk Belkd fast ganz den weidenden Beduinen über- 
lassen, reichte gen Osten an die befestigte Grenze der Ammo- 
niter (4. Mose 21, 24), welche letzteren (wie die Moabiter) 
in nachchristlicher Zeit nicht mehr erwähnt werden. Die 
Ruineustätte der Hauptstadt Hesbon (Cheschbön), 900 m hoch, 
onö. der Jordanmündung, j^tzt Hesbän. Nö. von der Mün- 
dimg des Amon die Stätte MtJcaur, 726 m, das Maahärus 
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des Josephus, yro JohanneB der Täufer enthauptet wurde 
(Matth. 14, 10). Sw. von HeBbon der Nebo-Berg (jetzt NM), 

SOG m, die „Spitze des Gebirges Pisga gegenüber Jericho" 
(5. Mose 34, 1), voa wo in der That die Aussicht die ganze 
G^nd Yom Hermon blB nadi Engedi, von Hebron bis zum 
Karmeel umBpamit (5. Mose 34, 1 — 3). Auf oder am Nebo 
lag die gleichnamige Stadt, die zeitweilig (wie selbst Hesbon) 
in die Hand der Moabiter fiel (Jerem. 48, 1 u. 22). 
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Palmer, Der Schauplatz der vierzig,] übrigen Wüstenwandenmg Israels. 
Deutsche Uebersetzung. 1876. 

Ebers, Aegj'pten und die Bücher Moses. 1. Band. 1868. 

Ebers, Durch Gosen zum Sinai. 2. Aufl. 1881. 

Krukenberij, Die Darcbflutung des Isthmus von Suez. 1888. (S. 96 fL. 
„Erläuterungen und Zusätze ^^). 

Biehm, Handwörterbuch (Karte am Schlolä des 1. Bandes der 2. Auf- 
lage und Artikel Lagerstätten*^). 

Als Schafhirten waren die Israeliten ins Ö. Nildelta ge- 
zogen unter Jakob (1. Mose 46^ 28 ff.), diuch Diiire aus Pa- 
lästina verscheucht (1. Mose 47, 3). Der Phaiao weist ihnen 
Gosen an (1. Mose 47, 6), „den besten Teil des Landes", 
nftmlich das beste "Weideland. Gosen (Goschen) synonym ge- 
braucht mit „Land lüunses" (I.Mose 47, 11); flie So})tuaginta 
haben Gosen und Gesem, auf den ägyptischen Denkmälern 
liest man Kesem (semitische Form für Eos, linterägyptischer 
NomoB mit der Hauptstadt Fa-kos, dessen stattliche TrOmmer 
jetzt Teil Faküs heifsen). (iosen wai' begrenzt im W. vom 
tanitischen Nilarm, im N. von Marschen, an deren Stelle 
nachmals der Menzalehsee trat, im 0. von den Isthmus -Seeen 
und den zwischen ihnen und s. von ihnen bis zur Spitze 
des Suezbusens anerele^ten Festungswerken, im S. durch 
einen Kilkanal, der wahrscheinlich den Nil mit dem roten 
Meer verbinden sollte. 
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Nach 2. Mose 1 erregten die Israeliten durch ihre starke 
Yennehrang dem „Pharao, der nichts yon Joseph wufete,^ 

(Ramses II., 1347 — 1281) Verdacht; unter Frolmvögten müssen 
sie dem Pharao „Vorrats -Städte" ('are miskenöth, Luther: 
,,Schatzhäuser^^) erbauen, nämlich Pithom und Bamses. Pithom 
(pi-Tum oder pa-Tum, d. h. Stätte des Tum) lag 5. von 
Bubastis bei der jetzigen Ruinenstätte von Teil es-SoHmän; 
Eamses ist die Stadt Taiiis» (ägyptisch Zoan, heute San), nahe 
dem Schnittpunkt des Tanis- Annes imd des 31. Parallel- 
kreises. Gosens BeyGlkenmg -war grölkerenteils semitisch; 
an den Kanälen bestellten wohl Ägypter den Boden, aber 
Israeliten frohndeten ihnen; Semiten (Amu genannt) hüteten 
die Binder in den Jidarschen des nö. Seelandes. Noch jetzt 
sieht man Umfassungsmauern von Städten im Lande Gosen 
(z. B. die Yon Maschuta) aus groüsen grauen Nilsddammziegeln, 
in die geschnittenes Stroh eingemengt ist. 

Der Auszug erfolgte (unter der Regierung Menephthas 11., 
des Sohnes Bamses IL, oder früher) von Bamses aus; er wich 
der Strafse durch das Land der Philister aus, obwohl sie die 
kürzeste war, und ging „durch die Wüste am Schilfmeer" 
(2. Mose 13, 17 f.). Jam süph heifst das rote Meer von einer 
Schiliart (suph), die noch heute bei Suez und Akaba viel 
wächst; es ist nicht der Sirbonis- Strandsee am lUttelmeer, 
wie Sclüeiden und Brugsch vermuteten. Zuei-st wurde ge- 
lagert in Sukkot (ägyptiscli Thuku-t) im ö. Wadi Tumilät, 
sodann im „Etham am Ende der Wüste (4. Mose 33), d* h. 
am 5. Grenzwall (äg. ch^tem) gegen die Wüstennomaden (die 
Grenzgegend hiels nach den vielen Zor, d. i. Befestigung, 
ta mazor, d. i. befestigtes Land, wovon vermutlich das hebr. 
Mizraim, das heutige aiabische Misr stammt). Yon da aus 
lenken die Israeliten um (2. Mose 14, 2), biegen nämlich gen 
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S. und lagern dann „bei Pt^ha-^ehiroth (Anfemg der Lagnnen, 

Vöhl der späteren Bitterseeen) zwischen Migdol xmd dem 
Meer gegenüber Baal Zephon." Migdol heilst äg. mäktal 
(Fort), deren es am Ghetem mehrere gab, das wichtigste im 
N. imfem von IPelnsium; hier mufe ein Fort im S. gemeint 
sein, denn das Heiligtum des (phönizischen) Baal Zephon 
(Nordwindgott) ist nach Ebers der Dschebl Attäka bei Suez. 
Hier ereilte den Pharao mit seinen 600 Wagen das Ver- 
derben (2. Mose 14, 9 u. 21 f.); das damals ein wenig höher 
stehende rote Meer reichte über Snez gen N., Ostwind 
(Nordost?) verursachte den Israeliten günstige starke Ebbe, 
die das lüer ganz seichte Küstenraeer leicht zu durch- 
schreiten erlaubte, plötzliches Umspringen des Windes trieb 
darauf die Flnt ungewöhnlich rasch und stark in die enge 
Golfspitze. 

In den Eahnien der Sinai- Halbinsel liefse sich Bölmien 
gerade eintragen, &üls man ihr auch den breiten K zwischen 
dem Chetem und dem Wadi Araba zurechnet Das lunere 

besteht ans der Flachlandwüste et -Tili (im N. der Tertiär-, 
im S. der Kreidefonnation angehörig), der Hauptsache nach 
sich deckend mit der „Wüste Paran^^ bei Mose. Erst im S. der 
Halbinsel im engeren Sinn (zwischen Suez- und Akaba-0olf) 
erhebt sich das iiiächtig-e, aus Urgestein bestehende Gebirge, 
das der ganzen Halbinsel den Namen gab. Schon die Ägypter 
nannten die Halbinsel Gottesland. „ Sinai wohl abgeleitet von 
Sin (Mondgottheit der Araber); noch im 6. Jahrhundert n. Chr. 
von den Arabern am Sinai dem Mondgott bei seinem Heilig- 
tum das Neumondfest begancren. Jetzt neiineu die Araber das 
Gebirge Dschebl et-TOr oder Tür Sinä. Hoieb (Choreb), 
soviel wie Dürre bedeutend, ist völlig synonym mit Sinai- 
gebirge (2. Mose 17, 6. 1. Kön. 8, 9). 
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ZtmSchst blieben die "wandernden Israeliten der Kflste 

des Snezbiusens nahe (vergl. den nüchternen Katalop^ der La|:^er- 
stätten in 4. Mose 33, freilich eins der allerjüngsten Stücke 
des Pentateuch). Maia wird der QueUort Hawwdie sein, Elim 
mit den 12 Brunnen nnd 70 Palmen das Wadi Gharandelf 
die Lagerstatte dicht am Meeresnfer der Ausgang des baum- 
reichen Wadi et-Taijibe beim 29. Parallelkreis. Hierauf aber 
ging der Zug gen SO. ins Binnenland, zuvörderst auf eine 
sandige Hochfläche, die Wüste Sin (2. Mose 16, l), sodann 
ins eigentliche Sinaigebirge. Der Berg der Gesetzgebung ist 
Avohl nicht der 2602 m liohe Dschebl Katarin (der nicht 
freiliegt), auch nicht der 2244 m hohe Dschebl Musa, der 
keinen Bach entsendet (der aber vom Berg der Gesetzgebung 
floDs, 5. Mose 9, 21), sondern -wahrscheinlich der 2045 m 
hohe Dschebl Serba] , der nicht wasserhos ist , das dicht an 
seinem Nordfufs hinziehende Wadi JFeirän (610 m) mächtig 
überragt und zugleich eine freie, groDsartige Fernsicht bietet 
Das Wadi Feirän könnte sehr gut das Baphidim (d. h. Ge- 
breite, breiter Tlialgiund) sein, wo der Angriff der Anialekiter 
erfolgte (2. Mose 17, 8 ff.). 

Längerer Aufenthalt einer grSlseren Yolksschar in dem 
jetzt so wüstenhaften Gebhrge erscheint im Altertum denkbar, 
weil damals vermutlich das Klima noch etwas feuchter, die 
Landschaft daher fruchtbarer, namentlich weidereicher war. 
Die altägyptiöohen Hüttenwerke, von denen Schiackenhaufen 
nnd Schmelzöfen zeugen, lassen sogar Gehölz vermnten (vergl. 
TacituB* Historien Y, 3 : grex asinonim agrestium e pastu in 
iii])em nemoic opacam conccssit). Als besondere Wohlthat 
gepriesen das Manna (2. Mose 16, 14 nnd 21. 4. Mose 11, 
6 — 9), weüse Axisschwitzung der Tarfa (Tamarix mannifera), 
femer die dichten Züge der Wachteln (hebr. seläw), die zwei- 
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mal, jedesmal im Frühling, dem Yolk Nahrung schafften 
(2. Mose 16, 12t und 4. Mose 11, 4ff.); das eine mal ist 
ausdrücklich der Abend genannt, das andere mal der Wind, 
der dio Zugsüi^-ol von der See licrtrieb. 

Nach beinalio einjährigem Verweilen (4. Mose 10, 11 f.) 
in der Wüste Sinai, die in der Umgebune^ des Berges der 
Gesetzgebung zu suchen ist (2. Mose 19, 2. 4. Mose 33, 15), 
20g man in die WiLsto raraii, wo viele Jalire liiudurcli das 
Leben von Wanderhirten geführt wurde mit gelegentlichen 
Kriegen gegen die eingeborenen AmaleMter und Kanaaniter 
(4. Mose 14, 43^45). Über Xades (im N. der Wüste F^ran 
vor der Südgrenze Kanaans gelegen, Hesekiel 47, 19), in 
welcher Gegend lange gei*astet zu sein scheint (5. Mose 1, 46), 
vagte man nicht nach Kanaan einzudringen- (4. Mose 13, 4 ff.). 
2f achmals versuchte man von Kades aus den Durchzug durch 
das Edomiterland in Güte zu erreidien, aber vergebens (4. Mose 
20, 1 ff.). Yorlior hatten die Israeliten zu Ezeon- Geber aii 
der Nordspitze des Aüanitischen oder Akaba- Golfes geweilt, 
nun zogen sie von Kades ostwärts der Grenze des Edomiter- 
landes entlang bis zum Berg Hör (4. Mose 33, 36 f.). Vom 
Hör aus sollte das Edomiterland zunächst durch den Südzug 
nach dem Akaba-Golf zu umgangen werden (4. Mose 21, 4); 
der Weg führte lange am Gebiige Seir hin (5. Mose 2, 1), 
'worunter man die gebirgige Ostrandung der Araba-Thalung 
wird verstehen müsbeu, endlich aber \\aiidtc iii.ai sich nord- 
wärts (5. Mose 2 , 3 u. 8) oder wohl vielmelu- nordostwärts 
über das edomitische Seir-Gebij^ und ebenso ihedüch durch 
das Moabitei^biet ins Osljordanland* 



HftlLe K, S., Bnehdiiielcerri des WmmhaxuM, 
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